
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 33 (1943)

Heft: 13

Rubrik: Historisches

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 30.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


DIE BERNER WOCH E

* ll'tiî
gewesener Dienstchef bei der Eidgenössi-

sehen Versicherungskasse
B. Am 1!). März ist in Zollikofen ein

Mann zu Grabe getragen worden, der es ver-
dient hat, dass seiner auch an dieser Stelle
gedacht wird. Fritz Hegg ist als junger
Lehrer zum Postdienst übergetreten. Seine
Intelligenz, sein zuverlässiger Charakter
und sein tüchtiges, praktisches Wesen lenk-
ten frühzeitig die Aufmerksamkeit der Vor-
gesetzten und Berufskollegen auf ihn. Bald
finden wir den rührigen Mann als Postver-
waiter in Madretsch und als Zentralpräsi-
dent des Verbandes Schweizerischer Post-
beamter. Dann folgte er dem Hufe der
Ppstbeamtenschaft an die Stelle des Ver-
banflssekretärs. Da das kämpferische Her-
vortreten dem schlichten, einfachen, grad-
ünigen Manne auf die Dauer nicht behagte,
kehrte er in den Dienst der Postverwaltung
zurück. Von da folgte er einer Berufung
in das Eidgenössische Finanzdepartement
zur Mitarbeit an den Vorbereitungen für die
Schaffung und die Einführung der Versiehe-
rungskasse für die eidgenössischen Beam-
ten, Angestellten und Arbeiter. Dafür eig-
nete sich Fritz Hegg wie kaum ein anderer.
Als einer der Pioniere des Personalversiehe-
rungswesens und langjährigem Präsidenten
der Hilfsgenossenschaft des Bundesperso-
nals brachte er nicht nur wertvolle Erfah-
rungen, sondern den eifrigen Willen zu
schöpferischer Arbeit mit. Den Kranken,

Invaliden, Witwen und Waisen helfen und
beistehen, in ihrem Dienste aufgehen zu
dürfen, war ihm Lebensbedürfnis. Nach
einer Tätigkeit von fast einem halben Jahr-
hundert im Dienste der Bundesverwaltung
trat er altershalber auf 1. Juni 1941 in den
wohlverdienten Ruhestand. Leider konnte
er sieh dessen nicht erfreuen. Schwere
Operationen zwangen ihn ins Krankenbett
und führten in den letzten Tagen zum
Tode. Die Abschiedsworte von Herrn I'far-
rer Lanz und des Sekretärs der I'ostbeam-
tenschaft, Herrn Mischon sowie die präch-
tigen Blumenspenden zeugten von der Wert-
Schätzung und Verehrung aller derer, die
Fritz Hegg kannten. Es darf der treuen,
hingebungsvollen Gattin und den fünf wohl-
geratenen Kindern zum Tröste gereichen,
dass ihrem zu allen Opfern bereit gewese-
neu Gemahl und Vater bezeugt wurde, dass
ihn Behörden, Kolleginnen und Kollegen
immer wieder als mustergültigen Beamten,
grundgütigen, redlichen Menschen und stets
hilfsbereiten Berater verehrt und geliebt
haben. Sein segensreiches Andenken wird
in weiten Kreisen fortleben.

* £rt1$ iUtjlî, cwflcjtIittd)fee
1881 in Herzogonbuchsee als Sohn des im

Berner Lande bekannten Schulinspektors
Jakob Wyss geboren, durchlief Fritz Wyss
die Schulen seines Heimatortes. Mit 16 Jah-
ren kam er an das Staatsseminar in Hof-
vvil, wo er der 63. Promotion angehörte. In
erster Lehrtätigkeit treffen wir ihn in Ut-
zenstorf. Von dort bezog Fritz Wyss die
Universität Bern, wo er seine naturwissen-
schaftlichen und geschichtlichen Studien
mit dem Sekundär- und Gymnasiallehrer-
Examen abschloss. Als Lehrer wirkte er
hierauf an den Sekundärschulen in Wiedlis-
bach und später an der Bezirksschule in
Brittnau (Aargau), musste aber diese Tätig-
keit aus gesundheitlichen Gründen endgiil-
tig aufgeben. Fritz Wyss war Schiller von
Hermann Walser, dem er mit Verehrung
zugetan war, und als sein Lehrer unerwar-
tet aus dem Leben schied, gab Fritz Wyss
den Gedanken an die Erwerbung des Dok-
tortitels auf, trotzdem seine schriftliche Ar-
belt über die Klüsen des Jura nahezu be-
endet war.

Dem fleissigen, stillen Menschen hatte II.
Walser den Weg für seine weiteren Studien
gewiesen. Während in der, Schweiz die
Geographie in den folgenden Jahrzehnten
vorwiegend nach der morphologischen Seite
hin gepflegt wurde, suchte Fritz Wyss
eine Verbindung seiner Geschichtskennt-
tiisse mit geographischen Problemen und
widmete sich daher siedlungs-geographi-

sehen Arbeiten. Während 20 Jahren, bis zu
seinem Tode, hat er trotz geschwächter Gr-
snndheit eine ganze Reihe von kleineren
und grösseren Studien veröffentlicht, wobei
sowohl das Dorf, wie die Stadt zur Gel-
tung kommen sollten. Hilterfingen, Ober-
hofen, Guiiten, Merligen entlockten seiner
Feder sied lungs - geographische Studien,
dann aber vor allem (lie Städte Thun, Lu-
zern, die aargauischen Kleinstädte, ferner
Basel, Zürich, Solothurn und Bern. Den bei-
den letzten Städten hat Fritz Wyss je eine
zusammenhängende monographische Arbeit
gewidmet, deren Herausgabe er jedoch
nicht mehr erleben sollte. Er erlag zu Hause
einem Herzschlag, nachdem er tags zuvor
die letzten Korrekturen in Solothurn selbst
angebracht hatte. Die Arbeit über Bern eilt-
hält, geographische Streiflichter über die
grössten Schweizerstädte, wobei die Gabe
einer knappen Fassung des Wesentlichen
auffällt. Die Niederschriften von Fritz Wyss
zeichnen sich ausserdem durch genaue Ver-
arbeitung einer grossen Literatur aus. Die
grössere Arbeit über Solothurn wird dem -

nächst erscheinen. In Zürich treffen wir
Fritz Wyss als Mitarbeiter an der Fest-
schritt für Professor Hans Wehrli, über
« das Schweizerdorf», mit einem Auf-
satz über Leukerbad. Durch eine grössere
Schenkung an die Geographische Gesell-
Schaft Bern hat Fritz Wyss in sehr aner-
kennenswerter Weise auch seine Opferwil-
ligkeit und Selbstlosigkeit bewiesen.

W. Stau b.

Kohlensuche im Amt Thun.
(Korr.) Schon früher suchten private Gesell-

Schäften und die Regierung in den oberlän-
dischen Bergtälern nach Kohlen, auch im Amt
Thun. Am 19. November 1766 stellten der
Ratsherr Jakob Rubin in Thun und der Für-
Sprecher Viktor Dittlinger in Bern bei der
Obrigkeit das Gesuch, es möchte ihnen die
Konzession zur Ausbeutung der Kohlen im
Grüsisberg erteilt werden. Dem Begehren wurde
nicht entsprochen, dagegen gestattet, im Amt
Thun nach Kohlen zu schürfen, 1796 sollen
am Ilartlisberg und Siglisberg Kohlen ge-
funden worden sein; aber die Ausbeule lohnte
sich so wenig wie in Homberg, wo gelegentlich
an der Trimmlenfhih Kohlenstücke zutage
treten. An das dortige Vorkommen des ge-
schätzten Brennmaterials erinnert noch der
Flurname Kohlerli. Es mag sein, dass auch die
gegenüberliegende Kohlern bei Hünibach von
solchen Funden ihre Bezeichnung erhalten hat.

HISTORISCHES
Am 11. Oktober 1802 bewarben sich Samuel
Spring und Heinrich Zürcher von Oberhofen
um die Bewilligung, in den Freigerichten
Sigriswil und Steffisburg nach Steinkohlen
graben zu dürfen. Sie wurden jedoch abge-
wiesen, da die Konzession bereits an eine ober-
ländische Gewerkschaft erteilt worden war.
Von einem Sondierversuch zeugt noch ,,Vrenelis
Stiibli" im Glütschbachtal. Die Leute hielten
sich besonders darüber auf, dass die Knappen
ihre Lederschürzen am Rücken befestigt
hatten.

200 Jahre Schloss Bümpliz.
(Korr.) Anno 1738 erwarb Daniel 7'.sc/u'//rii'

(1699—1759), ein Sohn des Buchhändlers und
obrigkeitlichen Druckers gleichen Namens, von
Johann Jenner, LanrLvogl in Wangen, das
Schloss Bümpliz. Nach vier Jahren liess er
das sogenannte neue Schloss erbauen und die
Gartenanlagen verschönern. Nach seinem Tode

kam das Besitztum an Oberst Karl von Stürlcr
in Holland, der Tschiffelis älteste Tochter
Rosina Elisabeth geheiratet hatte. Nach der
Scheidung verehelichte sie sich in zweiter Ehe
mit Grossrat Samuel Hombach und nach dessen
Tode mit Johann Rudolf von Graffenried.
Diese beiden dienten ebenfalls als Obersten
in Holland. Vom letzten Herrschaftsherrn ge-
langte das Schloss an Gottlieb Haag, 1821 au
Ludwig Friedrich von Steiger, 1837 an Franz
Karl von Tavel, 1837 an Professor Triholet.
der ein Sanatorium einrichtete, dann an dip,
Gebrüder Allemann, Jakob Enz-Allemann und
Albert Benteli-Kaiser.

Bümpliz, eine der ältesten Siedlungen in der
Umgehung Berns, wird 1025 urkundlich Pin-
prinza genannt. Im Kartular von Lausanne
hoisst es Pipinat und erst 1235 Bimpliz. Zur
Zeit Karls des Grossen soll sich an Slefle dès

Schlosses ein Meverhof befunden haben. 1345'

kam er an die Deutschordensritter in Küniz.

oic vcnbick woc«c

» Fritz Firgg
gewesener Dienstekek bei der Kidgenössi-

«eben Versickerungskusse
II. âm 19. ^lilr? ist in /.oliikoken «I»

Dann ?u Drgbv gvtrgxvn vor,le», der vs vor-
dient bat, dass seiner anuli an dieser Ltelie
gedaokt wird. Krit? Ilsgg i^t als .junger
Delirer xuin l'estiiienst übergetreten. Leine
Inteiiigen?, «ein -/.nveriässiger Dliaraktei'
und soi» tuvktigvs. praktisekes Wesen I«!nk-
ton kriik/.sitig die ^nlmvrksgmlcvit der Vor-
gesetxtvn uitd llerukskoilegon auk ikn. iiaid
tin,Ion wir >!«» riikrigen Danit »I» Dostver-
waiter i» Dadretsek »»,1 ais Xvntral>uä8l-
dent civs Verbandet» «vbw«i/.vrisvkvr i'ost-
keamter. Daitn kaigte er dom linke der
Do»tke»mtvnsoll»kt an die Stolle des Vor-
kandssekretärs. Da das kämgterisvke il or-
tottreten dem sokliekten, einkavken, giuul-
iinigen Dann« a»k die Dauer niekt bviiagte,
kelirte or i» den Dienst, «tor Dostverwaitung
t,urllek. Von ila koigte or oinor liernknng
i» liäs Didgenössiseke Kinan/.deiiartement
?i>r Ditarkeit ait ilk» Vorbereitungen kör ,iio
Lekaktung un,l ciio Kinkükrungder Vvrsieiie-
rungskasse kiir die eidgenössisvlnni IZeam-
ton, /Angestellten un«I /Vrkeiter. Dakür vig-
notk sioii Krit? llvgg wie kunnt oi» anderer,
àis oinor ,Ior Dionierv des I'vrsnnalversieke-
rungswesens und langjäbrigem I'räsidiniteu
der llilksgenussensekakt des IZttinies>>er8o-
nais kraekte or niolit nur wertvolle l/rtaii-
rungen, sondern ,Ion eikrigen Willen ?u
»vköpkeriseker árboit mit. Don Kranke»,

Invaliden, Witwen u»,i Waisen Kolkon un<!
l>oisteken, in ikrom Dienste auigeiuut ?.u

(iiirkon. war ikm Dedensdedürknis. Kack
einer Tätigkeit von käst einem Knibon.kgkr-
iiunciort im Dienste <Zor Ilundesverwaitung
trat or alter.skalber unk D.luni 194t in >io»
wokiverdienten liuiiestand. Deider konnte
or «iok civssvn nivkt erkrenen. Kvkvvr«
Operationen xwangen ikn ins Krankenbett
und kükrtvn in don loteten 9'agen ?um
9'ode. Dio /Vbsvkiedsworte von Dorrn I'kar-
ror Dan? und dos Lekietärs dor I'ostkeam-
tensvkakt, Dorrn Disvkon sovio dio pràoli-
tigen Illumenspendon ?vugten von der Wort-
sekltt?»ng und Vvrekrnng aller doror, dio
Krit? llegg kennten, Ds dnrk der treuen,
iiinfiskbun^svolion Dnttin und don könk void-
^orntknen Kindern r.uni 'l'rasto ^oroikkon,
d»ss ikrom ?.u nilon Dpkorn bvreit isvvvse-
non Doinnki und Vntkr >>e?.ou^t vurdo, dn88
ikn Doknrdvn, Koilo^innon und Kolloxon
iminor vvivdor eis inustorxuliixon lionmton.
ssrundxittixvn. rediioko» Nvnsvkon und stets
iulksbvreiton Dorstvr vorokrt und xsiiobt
Küken, 8vin so^onsreiokos Andenken vird
in weiten Krvison kortiobon,

E- Fritz WM. Herzogen!»«chlee
1881 in ilorxo^knkukksoo sis Dokn dos im

Ilkrner I>nndo bvkunntsn 8okuiinspoktnrs
dnkok Wyss gekoren, durokiiok Drit/ Wvss
die Svkuivn svinss lioimntnrtes. Nit 16 duk
rvn knin or nn dns .^tnntssominnr in Ilok-
vvii. wo er der 6!1, i'romotion nn^okörto, In
erster Dekrtlttixkoit trokkon wir ikn in 11t-
/enstork. Von dort kv/oxs Drit?, Wvss die
Dnivorsitàt Dvrn. wo er seine nuturwisson-
svkuktliidion und MSkkivktliokvn Studien
mit dem 8oknndnr- und Dvninnsinlioiiror-
Kxnnien nksidiioss, ^Vls Dokror wirkt« er
kiernuk nn den 8ok»ndnrsokulvn in Wiediis-
bnoli und s>>itter nn der Iloxirkssokuie in
ilrittnnu iánr^nu), musste nbor diese 'l'iltix-
koit nus Msumikidtlieken Driinde» knd^öi-
tix nuk^ebiUi, krit?, W^s« wnr Kvkölor von
Ilermnnn Wniser. dein er mit Verekrun^
xustktnn wnr. und nis sei» l.ekrer unvrwnr-
tot nus ilem Deben sekieii, xnb Krit?, W^ss
den tledniiken nn die Krwerkunj! des Dok-
turtitels nuk, trot/dom seine sekriktiieke ^Vr-
beit über die Klüse» dos .1 nrn nnke/.u be-
endet wnr.

Dem kieissixen. stillen iVlensekon kntte II.
Wniser den WvK kör seine weiteren Ltudivn
gewiesen, Wilkreml in der 8ekwei/ die
Dvnjtrnpliie in den keimenden dnkr/vl>nten
vorwiegend nnvk der mor>>I>o>ogiseken Keitv
bin gepkiegt wurde, suekte Krit?. W.vss
eine Verbindung seiner Dssekiektskennt-
nisse mit geogrniikiseken Drobienien und
widmete siel» dniier siedi»ngs-geogrni>ki-

sollen Arbeite». Wnlirend 26 dnkren, bis rni
seinem I'ode. >>at, er trot?, gesekwilekter De-
snndkoit eine gnn?e keike von kleineren
und grösseren Ktudien verokkvntliekt, wobei
sowolii dns Dort, wie die Ltndt ?.ur Dei-
tung kommen sollten. Iliiterkingen, Ober-
koken, Dunten, iVIeriigen entlnvkteu seiner
Voder sie,Ilungs - geogrnpliiscdie Studien,
dnnn »ker vor niiei» <Iie Ktiliite 'ldiun, Du-
?ern, die nnrgnuiseken Kieinstüdte, kerner
liusvi, Xöriek. 8i>Iotkurn und iiern. Den bei-
den let'/.ten Ltüdten knt Krit? VV^ss je eins
/usummenkilngendv monogrâiikiseliv Arbeit
gewidmet, deren lleruusgsbe er jeiioek
niekt mekr erlebe» sollte. Kr erlüg ?u Iluuse
einem I1er?»oklug, nuekdem er tugs ?uvor
die let?ten Korrekturen in Lolotkurn selbst
nngebruekt kntte. Die Arbeit über Dorn ent-
killt geogrgpkiseke Ktroikliokter über die
grössten 8ekwei'/.erstiidtv, wobei die Dabe
einer knnsipen Knssung des Wvsentlieken
nukkililt. Die Kiedersekrikton von Kilt? Wvss
?«ieknen sieb uusserdem durek gennue V>>r-

nrbeitung einer grossen Diterntur nus. Die
grössere àl>eit über Koiolkurn wird dem-
nüekst orsokeinen. In Xüriek trekke» wir
Krit? Wvss als Uiturbeiter nn der Kost-
sekrikt kür l'rokessor llnns Wekrli, über
« dns 8 e k w v i e r d o r k », mit einem ^Vul-
»nt? über Deukvrbnd. Durek «ine grössere
Kekenkung nn die Deogrnpkiseke Deseii-
seknkt Iiern knt Krit? Wvss in sekr nrn>r-
kenneiiswerter Weise aueii seine Dpkerwil
ligkeit und Lelbstlosigkvit bewiesen.

W. 8 t nuk.

Koklensuebe im /ìmt Dku».
Lctum suetìîen zn ivuljo

kàntlk)!» un<l iri cion vl>orlün-
disekvn Ilorginlern nne.il Koiiien, nindi im di»I
I inliì. ^9. I^ov<;mt><zi' l7l')6 »drillen c!i;i'
lìiìt.»!ìvir îìuì^ilì il» 1'liull llllt! del' l'üi'-
Sslrll^tlvi' Viktor I9ittiiil^el' in Ijoiil t)vi (loi'
(^i)ii^Icl;it lin» (!.e8neil, es innetN.e iillien <jie
^nn/.essinn /.n>' ^Vuskentunz? <iei' Kotlion iin
^>i'Ü8i8i)er^ v> theilt weisen. Denì IZe^ellren >vuli.Ie
nickt cntspruekcn, dagegen gestattet, im ilmt
^illiil nneil ivoillen /.n 8ellülkell, 1796 8<iIIen
»m Ilartliskerg »nd Kiglisberg Kolile» ge-
kliniien >vnr<le!l 8ein; g!>el' ciio /Vn8t)enle 1ntln!.e
sieil 80 vvoni^ ^vie in IInlnì>el^, wo ^ele^enîlielì
an der Drimmieukluk Koklenstüeke /.»tage
irvtvn. ^Vn cia8 doiti^e Voiicommen ci«8 z?e-
8e6ül/.ten I3lonnmnt.el inl8 eiinneit noeil <iei'
l'lnrname Knkierli. Ks mag sein, ilass anek die
gegenüberliegende Kniiiern >>ei Ilünibaek von
soleken Knndeu iiire lie/.eieknnng erlialte» >»>i.

/Im II. Oktober 1862 bewarben sieb Lemuel
Azlrin^ nn<l Iloillpieti /üreiloi' von Okvi'lloten
um die iiewiiligung, in den Kreigeriekten
8i^ri8vvi1 und 8t.okki8l)ul^ naell Ltvinlcotllon
graben ?» dorten. Lie wurden jedoeli abge-
wic80n. du dio 1<onxv88ion I>oieit8 un vino oìloi"
Iüildi8cdn? l'Owoi!<8<dlu!t oi'^eild wordoi» wuo.
Von einom Londioi'vei'LuoIl /.ou^t noetì ,,Vi ono>i8

Ltülili" im Dintsekbaektui. Die Deute kielten
siek i>esoi»Iors ilnrüker ant, dass die Knappen
iliro ^odol8(?!lül'xon um lìûekon t)eke8^i^d
ììul.don.

266 jjnkre 8ckioss kümpli?.
I Korr.j .Inno 1738 erwarb Dnntet 7k,7n//rö

11699 -1769), ein Lobn des liuekkandlers uml
okrigkeitlieken Druckers gieieken llamens, von
dokann .lenner, I.andvogt i» Wangen, das
Lckiuss liumelix. iXaek vier dabren lies» er
du8 8ox?0llunnlo noue 8tddo88 eidlUllen und die
(^ui'ìenunlu^en v ee8elu)iìel tl. iXuet» seillem I'ode

Kam das liesitxtum an Oberst Karl von Liürler
in Holland, der 'I'sekillelis älteste 'koebter
I1o8inu I5Ii8u!)et!l ^eileilu^et lullte. IXueil de>'

Helieidun^ vereìleìieìlit.e 8ie 8ildl ill /.weiieo l'dìe
mit Drossrat Lamnel l.ombaek »Nil naek dessen
d'ode mi! dolìunn kìudo!!' von ldruktenriect.
Diese beiden dienten ebenkalls als Obersten
ill Ilollund. Vom ietxteil îdeil8eilu!t8llelik» ^e-
langte das Leblos» an Dottlieb Haag, 1821 an
luldvvi^ I'liedliell von Ldei^er, 18^7 un 1'iull/
Karl von Davel, 1837 an I'rokessnr Drilxilet.
der ein Lanatorinm einriektetv, dann an dig,
Dekrüder /Illvmann, dakok Dn/.-/VIIemann und
dVIKord Hendeii>lvui8ei'.

öümzlli/., eine der ûlìeîdvn Liedinn^en in ilei
IIin»eìiunA I^oins, wild 1925 ui!<uildlie!l l^in-
prin/.a genannt. Im Kartular von I.'ansanne
Ilei88d e8 l^islinul. lind ei8t 1235 !3iil»s»1i'/.. /ui'
/.eit Karls des llrossen soll sieb a» Ltejle des
^eîlìo8808 ein .Vleveidlol Ileiundeil iluileil. 13^t5

Kam er ao die I)e»tsekordvusritter in Koni?.
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